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AmerMul-Matt.
Vierter Jahrgang.

Bern. Samstag, den 21. Januar 1871

Dieses wiichenllich einmal, je Samstags erscheinende Bl°n koste: franko dmch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 2«, halbjährlich Fr. 2. 20 — «estel-

luiigen nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Nedaktio^. Insertionsgebühr: 10 Rp. die Zelle oder deren Raum.

Welchen KinMH üben die wichtigen Jetterschei-
nnngen und Hagesfragen auf die Volksschule?
Und wie Hat der Lehrer daöei Stellung z«
nehmen?

in.
Aber, so denkt vielleicht Mancher, was hatte denn

die Branntweinnoth als Zeiterscheinung und die Brannt-
weinsrage als Zeitsrage in unserm Kanton mit der Schule
gemein? Gewiß geben noch jetzt manche arme Schulkinder
trauriges Zeugniß, daß diese Erscheinung die Schule ein-
pfindlich berührt. Die Frage selbst wurde ja auch in Lehrer-
kreisen diskutirt, und haben wir nicht in unserm Unterricht
der Jugend unter dem Eindruck dieser Frage das Laster
lebendiger geschildert, als es sonst würde geschehen sein? Trägt
nicht auch unser Oberklassen-Lesebuch in seiner Abhandlung
„wider das Branntwein- und alles Zuvieltrinken" die Spuren
jener Zeit, unter deren es entstanden?

Wie man früher annahm, die Algebra diene nur dazu,
gewisse Räthselrechnungen zu lösen, während sie erst in der

Folgezeit für die Sätze der Geometrie :c. Verwerthung sand,
so dienten die Naturwissenschaften lange fast nur den Taschen-
spielern und Tausendkünstlern, bis sie endlich ihre gebührende
Anwendung fanden. Den größten Triumph feierten sie aber

in ihrer Anwendung auf die Mechanik. Die Resultate natur-
wissenschaftlicher Forschung können nicht mehr geringschätzig

ignorirt werden, und da dieselben vielen althergebrachten An-
schauungsw eisen nicht konform sind, so mußte der Menschen-
geist, welcher immer bemüht ist, die Konflikte, wo sie ent-
stehen, zu heben und die Einheit im Denken herzustellen, fast
unvermerkt auf das religiöse und kirchliche Gebiet hinüber-
geführt werden. Das ewig Gültige und ewig Wahre den

durch die Wissenschaft gewonnenen Anschauungsweisen mund-
gerecht zu machen, mag das Ziel der religiösen und kirchlichen
Fragen sein. Die Naturwissenschaft konstatirt nun ein folge-
richtiges, streng gesetzmäßiges Walten des Schöpfers in dem
weiten All. Die Bibel ist nun zwar wohl eine Fundgrube
religiöser Wahrheiten, nicht aber bindendes Gesetz für unser
gesammtes Denken. Sie kann immer weniger gegenüber den

Resultaten der Wissenschaft- mißbräuchlich als maßgebende
Norm für alle Spekulationen des menschlichen Geistes gelten.
Der religiöse Kampf entspann sich daher vorerst um Bibel-
autorität und Wunderglauben, hat sich aber bei uns allmälig
auf den Boden kirchlicher Versassungsfragen hinübergespielt.
Da das Protokoll über dieselben noch ein offenes ist und eine
praktische Lösung dermalen nicht vorliegt, so haben sie auch
der Schule noch keine gesetzlichen oder organisatorischen Ver-
änderungen gebracht; es haben jedoch Fragen über Revision
der Kinderbibel, über Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit

der Wundererzählungen in den Schulbüchern, über die metho-
dische Behandlung derselben, wie sie von Lehrern und Nicht-
lehrern diskutirt wurden, es hat der durch die Großraths-
kommission in den Schulgesetzesentwurf aufgeuommene Passus,
der den Religionsunterricht nicht eigentlich mehr als obliga-
torisches Fach ansehen wollte, hinlänglich bewiesen, wie sehr
die Schule an diesen Fragen partizipirt.

Ueberdieß wird man es auch begreiflich finden, wenn
gerade die Überzeugungsgetreuesten Lehrer in solchen Zeiten,
insofern sie für öffentliche Fragen Sinn und Interesse haben,
am leichtesten Gefahr laufen, ihren subjektiven Standpunkt
in den Unterricht hinein zu tragen. Das mag auch hier hin
und wieder geschehen sein.

Unser Zeitalter wird mit Recht das Zeitalter der Eisen-
bahnen genannt; denn unter deren Einfluß erhält das ge-
sammte öffentliche Leben nicht nur einen großartigern Zu-
schnitt, sondern auch eine eigenthümlich charakteristische Fär-
bung, so auch das politische. Die demokratische Strömung,
die sich zuerst auf diesem Gebiete zeigte, jedoch auch auf das
kirchliche übergehen dürfte, und in unserm Kanton zum Re-
serendum geführt hat, wurzelt im Individualismus, im ge-
hobenen Gefühl persönlicher Freiheit. Sieht man zwar längs
den Bahnen, wie Leute in enge Kasten gesteckt werden, ihre
Freiheit suspendirt wird, da sie unter keinen Umständen an-
derswo aussteigen dürfen als da, wo die Administration Halt-
platze angeordnet hat, so finden wir unser Gefühl persönlicher
Freiheit bei solcher Betrachtung nicht sonderlich gehoben; aber
dennoch sind die neuen Verkehrsmittel wesentliche Förderungs-
Mittel desselben.

Unter dem Einfluß dieser demokratischen Strömung wurde
die Verfassungskunde als Unterrichtszweig in das neue Schul-
gesetz aufgenommen, und es kann kaum bestritten werden, daß
der Hinblick auf das eingeführte Referendum, welches vom
Bürger ein ziemliches Maß Einsicht und Bildung verlangt,
einen großen Theil des Volkes eben darum auch dem Schul-
gesetz gegenüber günstiger stimmte.

Im Gefühl persönlicher Freiheit und Würde wurzelt
auch die Achtung vor der Menschenwürde Anderer, also auch
die Achtung vor Frauenwürde und Frauenrechten. Wenn auch
in der sogenannten Frauenfrage viel verschrobene Ansichten
austauchten, so wird sie doch mit der Zeit kaum zur politi-
scheu, aber doch vollständig bürgerlichen Emanzipation des
andern Geschlechtes führen. Werden nicht Anstrengungen in
verschiedener Richtung gemacht, demselben neue Berusssphären
zu erschließen und ihm die soziale Stellung zu erweitern?
Bildete nicht der Hinweis auf diese Erscheinung seiner Zeit
ein Hauptargument der Vertheidiger des Lehrerinneninstitutes
und der Beibehaltung des letzten Schuljahres für Mädchen?
Gewiß wird die Schule auch von dieser Frage berührt. Die



Demokratie betrachtet mit Recht die stehenden Heere als die
Hauptstützen der absoluten Staatsgewalt, weil da aus den
Rekruten ein den Bürgerinteressen entfremdeter Stand gebildet
wird. Die preußische Wehrorganisation nähert sich am meisten
der allgemeinen Bürgerwehr, und schon Sadowa hat die Zweifel
in die Wehrtüchtigkeit der Volksheere gehoben. Diese Er-
scheinung verleihte den Freunden der Idee einer tüchtigen und
konsequenten Wehrbarmachung aller Bürger einen neuen Im-
puls zu einer Wehrverfassung, bei der selbst wir Schulmeister
nicht leer ausgehen werden. Die Aufnahme des Turnens als
obligatorisches Fach in das Primarschulgesetz erhielt auch von
diesem Gesichtspunkte aus seine Fürsprecher.

Sind wir damit bei der Gegenwart angelangt, so erlaube
man mir auch, diese eines flüchtigen Blickes zu würdigen.
Wohl noch zur Stunde sind die Gemüther erregt von den

erschütternden
^

Eindrücken der Jetztzeit. Alan glaubte die
Mordwaffe erfunden zu haben, mit der ein ebenbürtig Ri-
vale niedergeworfen werden könne, brach die Ursachen zum
Krieg vom Zaune, hetzte zwei große Nationen gegeneinander,
und die Schreckensscenen begannen. Wie manches Schweizers
Brust mußte.nicht von Anfang an bange sein, wie die fried-
liche Mltter Helvetia diese tosende und tobende Gewitternacht
überleben werde und der fast kleinlaute Mahnruf entsteigen:
Stehe fest, o Vaterland, halte fest am Rechten! — Und wir
Schulmeister — sonst ein gemüthlich Volk — hätten wir da
noch singen mögen: „Freund, ich bin zufrieden, geh' es wie
es will?" Hätten wir nicht viel lieber unsere Volkshymne
angestimmt: „Rufst du, mein Vaterland?" Und hat sich diese

Stimmung nicht unvermerkt auch aus unsere Schulen über-
getragen? Nie sangen die Schüler mit mehr Lust unsere kör-
nigen Vaterlandslieder als in dieser ernsten Zeit. Wer von
uns gar Gelegenheit hatte, gewisse Partien aus der Welt-
geschichte, die sich auf die beiden kriegführendeil Nationen be-

ziehen, zu behandeln — wird der nicht bei gewecktem Schü-
lern ein doppeltes Interesse gesunden haben? — Auch auf
den äußern Gang der Schule hat der Krieg eingewirkt. Ab-
gesehen davon, daß viele Schullokalien zu militärischen Zwecken
beansprucht werden mußten, sind die Absenzen des Sommer-
Halbjahres mancherorts gestiegen, weil das Haus den Verlust
wehrpflichtiger Arbeitskräfte durch ältere Schulknaben :c. eini-
germaßen zu ersetzen suchen mußte. Was endlich die weiteren
Folgen dieses Krieges auf das Volksschulwesen fein werden,
wage ich nicht auszusprechen. Bange ist es mir zwar nicht,
aber immerhin müßte ich bloße Vermuthungen aufstellen, und
da hätte ich lieber von den allfälligen Einwirkungen der ge-
genwärtigen schweizerischen Centralisationsbestrebungen und
dem Einfluß einer fernern Fortentwicklung der Demokratie
auf die Volksschule gesprochen; doch — wir eilen weiter, da
wir aus Obigem die Ueberzeugung geschöpft haben:

1) Alle wichtigen Zeiterscheinungen und Tagesfragen,
auch wenn sie der Schule scheinbar nicht nahe stehen, üben
ihren Einfluß auf dieselbe aus.

2) Dieser macht sich geltend in der Bestimmung der
Schulzeit, dem äußern Fortgang der Schule, dem Unterrichts-
stoff, wirkt auf die ganze Persönlichkeit des Lehrers und den
Geist der Schule ein.

3) Dieser Einfluß greift ihr bald fördernd unter die
Arme, bald tritt er ihr hemmend entgegen.

4) Die Schule ist ein neutrales, friedliches Feld, ihr
Fortschritt fordert die Mitwirkung aller bessern Volkselemente,
ist bedingt durch normale Zeitverhältnisse.

5) Allgemeine Nothstände und Ländeskalamitäten, wie
Krieg, Theurung, physische und ethische Krankheiten, heftige
Parteikämpfe sind der Schule direkt nachtheilig, können aber
neue Ideen und Gesichtspunkte reifen, die dann in normalen
Zeiten den Fortschritt derselben wesentlich mitbegründen helfen.

Aas Schutwesm der Stadt Wer«.
Die Neujahrszeit ist so recht geeignet, Betrachtungen an-

zustellen, seinen Blick auf die Vergangenheit zu richten und
diese mit der Gegenwart zu vergleichen. Es sei uns daher
gestattet, die Aufmerksamkeit der geehrten Leser dieses Blattes
auf die Schnlverhältnisse der Stadt Bern zu richten und zwar
vorzugsweise auf die der Primärschule.

Seit einer Reihe von Jahren sind für Hebung der Pri-
marschule großartige Opfer geleistet worden, während ihr in
frühern Dezenien ganz die Rolle des Aschenbrödels zugetheilt
war. Es waren zu wenig und zu kleine Schulhäuser, unzweck-
mäßig eingerichtete Lehrzimmer, überfüllte Klaffen und karg
besoldete Lehrer. Kein Wunder, daß auch die Leistungen diesen
Verhältnissen entsprechend waren, und als natürliche Folge
eine Menge Privatschulen entstunden, welche die bessern Ele-
mente der Schuljugend und dadurch auch das Interesse der
höhern Stände der Primärschule entzogen. Wenn auch in
diesem Punkts noch Manches anders zu wünschen wäre, so

ist, Dank der Energie unserer Behörden und der Opferfreudig-
.keit der Gemeinden, doch — und ganz besonders seit 1860 —
Großes geschehen. Diese Behauptung soll durch Thatsachen
nachgewiesen werden.

Wie die Bevölkerung der Stadt Bern zunahm (seit 10
Jahren um circa 7000 Seelen), gab sich auch immer mehr
das Bedürfniß nach bessern Primärschulen kund. Ihm wurde
entgegengekommen:

1) Durch Schulhausbautcn. Im Jahr 1860 wurde in
der Läng gaffe der Anfang gemacht und ein Gebäude für
sechs Klassen errichtet, auf welches die Gemeinde 67,500 Fr.
verwendete. Leider faßte man damals die Entwicklung der
äußern Stadtquartiere zu wenig in» Auge; denn schon vor
vier Jahren zeigte es sich zu klein und man war im Falle,
zwei Klassen in einem Privathause unterzubringen.

Hierauf folgte im Jahr 1866 ein Anbau an das Stal-
denschulhaus, der Fr. 14,600 kostete, so daß das ganze
Gebäude, dessen Haupttheil im vorigen Jahrhundert für circa
Fr. 10,000 angekauft worden war, die Gemeinde auf etwa
Fr. 25,000 zu stehen kommt.

Im Jahr 1867 wurde das Lorraineschulhaus er-
z öffnet, ein stattlicher Bau, für zehn Klassen berechnet, für den
ì Fr. 160,000 ausgeworfen wurden. Auch dieses Gebäude wird

dem in rascher Vergrößerung begriffenen Quartiere nicht auf
lange mehr zu genügen vermögeil.

Nun kam die Reihe an die Postgasse, deren Schul-
l Haus, im Jahr 1835 für Fr. 120,000 angekauft, den gegen-
î wärtigen Bevürfnissen entsprechend erweitert wurde. Die da-

herigen Kosten erreichen die Summe von 156,000 Fr., so
^ daß dieses Gebäude einen Werth von Fr. 276,000 repräsentirt.

An der Matte mußte in den gleichen Jahren 1867 bis
1869 ein zweites Schulhaus in Angriff genommen werden,
nachdem das im Jahr Í843 für 104,000 Fr. erbante sich

schon längere Zeit als zu klein erwiesen. Die Kosten des

Filialgebäudes betragen Fr. 78,000.
Als Hauptzierde unserer Schulhäuser erhebt Ich aber

dasjenige im Sulgenbach, welches erst verflossenen Herbst
eröffnet worden lind das die Gemeinde auf circa Fr. 180,000
zu stehen kommt.

Für das im Jahr 1815 angekaufte Neuengaßschul-
Haus hat die Gemeinde sammt den Einrichtungskosten bei
Fr. 35,000 alisgelegt.

Rechnet man die auf Schulhäuser verwendeten Summen
zusammen und zieht auch die auf die Umgebung derselben
(Brunnen, Bäume zc.) ausgelegten Beträge in Betracht, so

ergibt sich ein Kapital von nahezu einer Million Franken, von
welchem innert den letzten zehn Jahren über 680,000 Fr.
verausgabt worden sind.



In allen diesen Angaben sind die Staatsbeiträge bereits
abgezogen.

Leider sieht sich die Gemeinde Beim auch in diesem Punkte
noch nicht am Ende ihrer Thätigkeit. Wie bereits bemerkt,
wird in nicht gar ferner Zeit für die Länggaß-^(vielleicht
auch Lorraineschule) neuerdings gesorgt werden müffen. Aber
auch an der Neuengasse muß über kurz oder lang ein Neu-
oder Umbau an die Hand genommen werden. Ueberdieß steht

der Gemeinde die finanzielle Betheiligung an dem zu erstellen-
den Kantonsschulgebäude in Aussicht; die Real- und Gewerbe-

schule bedürfen auch zweckmäßigerer Lokalitäten —- ein Bau-
platz ist bereits erworben — und an den Schulhausbau der

Einwohuermädchenschule hat sie erst am 14. Dezember ver-
flossenen Jahres einen Beitrag von 100,090 Fr. votirt. Nicht
ohne Grund wurde in der ziemlich lebhaften Diskussion über
diesen Punkt auf die Konsequenzen hingewiesen, die ein der-

artiger Beschluß gegenüber den vielen andern Privatanstalten
zur Folge haben könnte.

Mit Gebäuden allein ist indeß dem Schulwesen noch nicht
gedient; es kam hinzu:

2) Errichtung neuer Klaffen. Es war ein glücklicher
Gedanke, der die Einwohnergemeinde Bern leitete, als sie für
jede Schulklasse ein Maximum von 00 Kindern aufstellte.
Dieser Beschluß wurde auch durchwegs ausgeführt und es

sind gegenwärtig:
30 gemischte Klassen,
19 Knaben- und
18 Mädchenklafsen,

zusammen 07 Klaffen mit 3150 Kindern.
Hand in Hand mit diesen Verbesserungen folgte:
3) Erhöhung der Lchrcrbesoldungen. Noch vor zehn

Jahren stunden diese im Verhältniß zu den städtischen Be-
dürfuissen weit unter den vieler Landgemeinden. Im Jahr
1860 -wurden hiefür 15,000 Fr. mehr auf's Büdget genommen,
was durchschnittlich per Klaffe eine Verbesserung von 300 Fr.
brachte. Auf 1. Januar 1866 folgte eine neue Erhöhung für
die Lehrer von je Fr 300 per Klasse.

Gegenwärtig beträgt die Gemeindsbesoldung für
die Lehrer der ersten Klasse Fr. 1400 nebst freier Wohnung
und Garten und, wo letzterer fehlt, eine Entschädigung von
Fr. 100.

Für die Lehrer der zweiten Klaffe Fr. 1400.
Für alle übrigen Fr. 1250.
Die Lehrerinnen der ersten Klasse beziehen Fr. 1000

nebst freier Wohnung; die der zweiten Klasse Fr. 900, alle

übrigen Fr. 800.
Hiezu kommt noch die Staatszulage mit Fr. 220 per

Klasse.
Da wir uns bereits viel mit Ziffern beschäftigen mußten,

so mögen noch einige andere mit der Schule im Zusammen-
hang stehende Angaben folgen.

Hieher gehört Entschädigung für Reinigung und
Heizung der Schulzimmer. An den meisten Orten sind die

Oberlehrer damit betraut und erhalten dafür Fr. 70 per
Klasse. In 'der Lorraine ist Luftheizung eingerichtet, welche
aber jährlich Fr. 300—400 höher zu stehen kommt. An der

Postgasse werden diese Funktionen von einem Abwart besorgt.
Für Anschaffung der nöthigen Lehrmittel, namentlich

Veranschaulichuugsmittel in der Naturkunde, wird den ein-
zelneu Schulanstalten ein jährlicher Kredit von Fr. 100 bis
Fr. 150 angewiesen.

Um Fleiß und Leistungen der Schüler zu fördern, wer-
den alljährlich für Prämien bei Fr. 1700 verwendet. Hiezu
kommen dann noch circa 400 Fr. für die Fachprämien
in den Oberklaffen, je zwei Preise für Aufsatz, Rechnen,
Schreiben, Zeichnen und Betragen. Diese Einrichtung hat,

trotz dem schönen Zwecke, der großen Schwierigkeiten in der

Vertheilung wegen, sehr verschiedene Beurtheilung gefunden.

Sämmtliche Oberlehrer, die es speziell berührt, würden auf
diese Prämien, wenigstens in dieser Form, gerne verzichten,
und haben bereits bei den zustehenden Behörden das Gesuch

eingegeben, die hiefür ausgelegte Summe auf ein Schulfest
oder noch lieber auf ein Schülerreischen verwenden zu dürfen,
was aber bis jetzt noch nicht gestattet worden.

Die Bibliotheken, deren jede Schule eine mit einigen
hundert Bänden besitzt, erhalten eine jährliche Unterstützung
von Fr. 280.

In den letzten Jahren ist auch dem Turnen ein ganz
besonderes Interesse geschenkt worden. Jede Schule hat ihren
freundlichen Turnplatz mit den nothwendigen Gerätheu over
kann, wie dieß in der Neueugasse der Fall ist, auf Kosten
der Gemeinde Räumlichkeiten und Geräthe der Turnvereine
mit benutzen. Im verflossenen Jahre wurden über 1000 Fr.
hiefür verwendet.

Hiezu kommen noch Besoldung der Arbeitslehrerinnen,
Anschaffung von Arbeitsstoff, Prämien für Handarbeiten, Ent-
fchädigungen an die Schulkommissionen, deren Sekretäre und

Schulboten, Ersetzung der Tische und Bänke in den ältern
Schullokalien durch zweiplätzige Tischchen :c.

Die nachstehenden Zusammenstellungen mögen die ge-

steigerten Anforderungen für das Primarfchulwesen klar machen.

Gemmmtkosten der Gemeinde,
Jahr. Gchiilerzahl. nach Abzug der SlaatZbei- Kosten per Schüler.

träge.
1850 2245 Fr. 21,557. 07 Fr. 8. 81
1855 2356 „ 25,428. 37 10. 79
1360 2199 „ 32,688. 17 14. 87
1865 2611 „ 65,685. 24 25. 16
1869 3032 „ 89,064. 87 „ 29. 37

Es ergibt sich seit 1855 eine Zunahme von 676
Schülern und Fr. 63,636. 50 Gesammtkoften, oder Fr. 20. 56
per Schüler oder 250 sto. Auf einen Einwohner kommen im
letzten Rechnungsjahre circa Fr. 2. 5Ü nur für die Primär-
schule.

In diesen Berechnungen find Verzinsung und Unter-
Haltung der Gebäude nicht iubegriffen. Die Schulhäuser
reprässntiren einen Werth pon einer Million Franken (mit
den Staatsbeiträgen weit mehr); hievou der Zins zu 4 und
Reparaturen und Abgang zu 6 Po berechnet, — was jeden-
falls zu niedrig ist, — ergibt einen Zuschlag von Fr. 100,000.
Diesen auf die Schüler vertheilt, macht per Kind circa Fr. 33,
so daß die Gefammtkosten für einen Schüler sich über Fr. 62
belaufen.

Für das Jahr 1870 sind die Rechnungen noch nicht
veröffentlicht, weisen aber eine noch größere Ausgabe auf.

Neben den Primärschulen erfreuen sich aber auch die

höheru Schulanstalten thatkräftiger Unterstützung. Wir führen
hier nur die Gesammtkoften derselben pro 1869 an.

1) Realschule. Diese wurde gegründet durch Beschluß
^ des großen Stadtrathes (Rath der Zweihundert) vom 18. Aril
' 1829 und eröffnet auf 1. Oktober gleichen Jahres. Gemäß

Gemeindsbefchluß vom 14. Dezember 1865 wurde diese An-
l statt auf 1. April 1866 durch eine Elementarabtheilung er-

weitert. Sie besitzt ein im Jahr 1836 neuerbautes Gebäude,
> im Werthe von Fr. 78,000; der Werth des abgerissenen
- Primarschulgebüudes ist dabei nicht in Anschlag gebracht. Die
> baulichen Einrichtungen im Polizeigebäude, wo die Elementar-

abtheilung untergebracht ist, kosteten Fr. 14,600. Infolge
- Ausscheidungsvertrag ging die Realschule auf 1. Juli 1852
l voil der Burger- auf die'Einwohnergemeinde über. An die

l Kosten derselben leistet die Burgergemeinde einen jährlichen
Beitrag von Fr. 7000.

Die Seknndarabtheilung zählte im Jahr 1869 154



Schûler und kostete die Einwohnergemeinde Fr. 22,900, mit-
hin Fr. 148. 70 per Schüler.

Die Elementarabtheilung mit 155 Schülern erforderte
Fr. 792. 30 oder Fr. 5. 10 per Schüler.

2) Gewerbeschule. Sie wurde durch Gemeindebeschluß
vom 14. Dezember 1866 gegründet und im April 1867 er-
öffnet. Sie erhält weder vom Staate noch der Burgergemeinde
eine Subvention. Im Jahr 1869 zählte sie 92 Knaben, für
welche Fr. 14,000 verausgabt wurden. Demnach kommt auf
einen Schüler die beträchtliche Summe von Fr. 152. 22.

3) Städtische Mädchenschule. Diese Anstalt wurde
durch Beschluß des großen Stadtrathes vom 4. Januar 1834
in's Leben gerufen und auf 1. April gleichen Jahres eröffnet.
Auch sie ging auf 1. Juli 1852 von der Burger- auf die

Einwohnergemeinde über und bezog von da an keine Sub-
vention aus bürgerlichen Kassen, ebenso wenig vom Staate.
Die Kosten für 270 Schülerinnen betragen Fr. 12,270, —
somit per Kopf Fr. 45. 46.

Dieses Institut besitzt ein eigenes Gebäude im Werthe
von Fr. 130,000.

4) Die Einwohner-Mädchenschule (gegründet
1836), eine reine Privatanstalt, erhält seit 1867 einen jähr-
lichen Beitrag von Fr. 2500; in frühern Jahren Fr. 1000
und später Fr. 1500. Neben diesem und dem Staatsbeitrag
von circa Fr. 11,500 haben die Eltern der 390 Schülerinnen
noch ungefähr Fr. 23,000 zu leisten. Jedes Mädchen kostet

demnach Fr. 95

5) Die Neue Mädchenschule, ebenfalls ein Privat-
institut, bezieht gegenwärtig von der Einwohnergemeinde eineil

jährlichen Beitrag von Fr. 2500.

6) Der Handwerkerschule endlich, die sich aus dem

Ertrag eines Legates, den Schulgeldern und Staatsbeiträgen
so ziemlich zu erhalten vermag, wird neben freier Benutzung
der Lehrzimmer ein Zuschuß von Fr. 500 geleistet.

Alle diese von der Einwohnergemeinde Bern sür's Schul-
wesen geleisteten Summen, Verzinsung der auf die Gebäude
verwendeten Kapitalien nicht inbegriffen, erreichteil im Jahr
1869 die Höhe von Fr. 144,534, seit 1855 eine Zunahme
von mehrmals Fr. 97,000 oder 206 "o. Aus jeden Ein-
wohller fallen also mehr als Fr. 4 nur sür's Schulwesen.

Trotz dieser gewaltigen Anstrengungen glauben weder die

Einwohnergemeinde noch deren Behörden nun Alles gethan zu
haben, und es verdienen die nachstehenden Beschlüsse derselben
öffentliche Erwähnung. Sie sind ein ehrenwerthes Zeugniß
in Bezug aus die Opferwilligkeit für die Jugenderziehung und
eine freundliche Anerkenung des Wirkens der Lehrerschaft.

Wir lassen diese Beschlüsse wörtlich folgen:
I. Beschlüsse des Gemeinderathes.

1) Uin den Turnunterricht möglichst zu fördern, soll je-
weilen im September ein Turnexamen der obern Knabenklassen

jeder Primärschule veranstaltet und über die Leistungen der

gemeinderäth lichen Priinarschulkommission Bericht erstattet
werden.

I) Es wird ein Posten von Fr. 500 in's Budget auf-
genommen, woraus jeder Bezirksschulkominission ein Kredit
von Fr. 70 eröffnet werdeil soll zu Veranstaltung eines ein-
fachen Schulfestchens, resp. Ausfluges im Lause des Sommers.

II. Beschlüsse der Einwohnergemeinde.
1) Mit Rücksicht auf das neue Primarschulgesetz wird

die Besoldung der städtischen Primarschullehrerinnen vom 1.

April 1871 an um Fr. 100 per Klaffe erhöht und überdieß
an die vor diesem Datum allgestellten Lehrerinnen, deren
Staatszulage nur Fr. 100 beträgt, bis zum Eintritt in eine

höhere Staatszulage eine Vergütung von je Fr. 20 geleistet.

M. Die jährlichen Mehrauslagen der Gemeinde betragen
Fr. 4000.

2) Sämmtliche vor dem 1. April 1871 durch den Ge-
meinderath der Stadt Bern gewählten Lehrer und Lehrerinnen
sind nach Mitgabe des Z 61 des neuen Schulgesetzes als für
eine neue Amtsdauer von 6 Jahren gewählt zu betrachten.

Damit schließen wir diesen Bericht und möchten allen
denjenigeil Gemeinden, deren Lehrerinnen durch das neue Schul-
gesetz an ihrer Besoldung einbüßen, so wie denen, die ihre
Lehrerschaft zu behalten gedenken, zurufen:

„Macht's nach!" aber:
„Was ihr thun wollt, das thut bald!" —r.

Schulnachrichttn.
Bern. Regierungsrathsverhandlungen. Der

lobenswerthe Beschluß der Burgergemeinde Cortebert, wodurch
sie der dortigeil Einwohnergemeinde ein Geschenk im Werthe
von Fr. 30,000 zum Zwecke der Erbauung eines neuen Schul-
Hauses macht, wird vom Regierungsrath genehmigt.

— Soweit das Resultat der Volksabstimmung über das
4jährige Büdget bis jetzt bekannt ist, läßt sich die Annahme
der Vorlage, wenn auch mir geringer Majorität, als sicher

annehmen.
— Sumiswald. Der Präsident der nachgenannten

Konferenz ersucht um Aufnahme folgender Zeilen:
„Die Konferenz Sumiswald, Trachselwald, Lützelflüh,

Rüegsau hat in ihrer Sitzung vom 14. Januar abhin be-

schloffen, sich der Petition der Kreissinode Thun — ck. ck. 26.
Dezember 1870 — anzuschließen und mit einer ähnlichen
Petitioil vor die Tit. Erziehungsdirektion zu treten."

— Einen ähnlichen Beschluß hat auch die Kreissinode
Bern gefaßt. Die bezügliche Einsendung kann aber erst in
nächster Nummer erscheinen.

Luzern. Der Erziehungsrath beabsichtigt, im Lehrer-
seminar zu Hitzkirch die Waffenkunde einzuführen.

Schaffhauscn. Die Lehrerkonferenz des Bezirks Schaff-
Hausen hat nach gründlicher Berathung dieBucher'sche„Ortografi"
voil der Hand gewieseil.

Zur Wotiz.
Die Fortsetzung der „Zielpunkte der Lehrerbildung" folgt

in nächster Nummer. D. R.

Leuzinger's Schulkarte der Schweiz.
Von der Ansicht ausgehend, daß Lehrmittel für die Schulen

zu möglichst billigein Preise verkauft werden sollen, haben wir
uns entschlossen, von

Leuzinger's Karte der Schweiz für Schulen,
die den Herren Lehrern des Kantons Bern längst bekannt
fein wird, eine neue Auflage veranstalten zu lassen, von der
wir das Exemplar

roh zu 25 Ci., suf Leinwand gezogen zu 85 Cts.
ablassen können. Dieser billige PrriS wird nun die Ein-
führung dieser schämn Karte überall möglich machen.

Auch jede andere Buchhandlung ist im Stand, die Karte
zu dem oben angegebenen Preise zu liefern, und auf 10 Exem-
plare ein Freiexemplar zu gewähren.

I. Aakp'sche Buch- und Kunsthandlung (K. Schund)
in Ben».

Verantwortliche Redaktion: R. Schenner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Erpedition: 3- Allemann. Speichergasse Nr. 6KII in Bern.


	

